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Lehrſätze
Von der erhabenſten

Ghberherrſchaft httes
uber alle ſeine Geſchopfe;

Und deſſelben

Unumſchranckten

Gebietungs Fechte,
Uber alle vernunftige Weſen;

Nebſt AnfugungZweyer freymuthigen Gedichte:

1. Das gottliche Feuerwerck, bey dem, zu Breß
lau, durch einen Donnerſtrahl zerſchmetter

ten PulverThurme.
2. Poetiſch Geſprach uber der Frage: Ob nicht

ein Student, gewiſſer maſſen, ein kutzliches
Thier heiſſen konne?

Franckfurth und Leipzig 1745.





Jhro ReichsFreyherrlichen Excellentz,
Dem Hochwurdigen, Hochgebohrnen

Reichs-Freyherrn,

HERRNLudewig Adolph,
Des Heil. Rom. Reichs

Freyherrn von Zech,
Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und Chur
Furſtl. Durchl. zu Sachſen hochbetrauten Geheimb

den Rath, auch DomProbſten der hohen
StiſtsKirche zu Merſeburg c.

Meinem gnadigen Reichs-Freyherrn!





Hochwurdiger, Hochgebohrner

ReichsFreyherr!
Hochbetrauter Herr Geheimbde Rath

und Dom—pProbſt!

Gnadiger Reichs-Frehherr!

Z Je unterthanigſte VerpflichtungJ
vor das jungſt abermals erhaltene

Opfer der Erkenntlichteit. So
bald ich ſolches erhielt, ſahe ich unvermuthet, daß
mir der allgnadige Schopfer einen Fond anwieß,
darum ich bisher lange bekummert geweſen. Jch
ſuchte ein Mittel, bey meiner wehmuthigen Ban
gigkeit uber eine ohnlangſt uberſtandene neue

A3 groſſe



6 Gehorſamſte Zuſchrift.
groſſe Fatalitat, wiederum etwas empor zu kom
men. Die nachfolgende Abhandlung ſchien mir
zu ſolcher Abſicht beforderlich; aber es fehlte mir
an VerlagsKoſten. So wenig nun Ew Reichs
Freyherrl. Excellentz von dieſem meinen Vorha
ben gewuſt; ſo gleich habe doch das reiche Preſent
dazu gewiedmet, vor die Ehre des anbetenswür
digen GOttes eine Ausgabe zu wagen. Die Ma
terie ſchlagt in das neue Lehrgebaude der gottli
chen Enantiometrie ein, davon bereits verſchiede
ne Abſchriften, und die allerneueſte an das Ko
nigl. Geheimde RathsCollegium zu Ban
nover, desgleichen an die Konitzu Preuß. So
cietat der Wiſſenſchaften zů Berlin, durch
mich gelanget ſind. Die Bedencklichkeiten aber,
welche ſelbſt Ew. Freynverrl. Excellentz, und
andere ſehr beruhmte Manner mir Unwurdi
gen, bey ſolchem uberſandten neuen Lehrgebau
de zu erkennen gegeben, haben mich veranlaſſet,
einige ErlauterungsDiſſertationen daruber
aufzuſetzen; wohin denn auch die Materie von
der plenitudioe poteſtatie divinae, oder dem
Dominio Dei eminentiſfimo in omnes res crea-
tas, ejusque imperio in entia rationalia abſulu-
to, gehoret, welche der, GOtt bekannte VERV-
LAMIVS., in ſeiner Theoſophia Enantiome-
triae manuſeripra, ſ. XX. XXIV. einen
Grundpfeiler ſeines neuen Lehrgebaudes nen

net.
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net. Dieſemnach erkuhne mich hiedurch ehrer
bietigſt, die nachfolgende Uberſetzung Eurer
Freyherrl. Excellentz mit aller demuthigen Un
terwerfung zu wiedmen, als Welche ein lebendi
ges Beyſpiel ſind, was tiefe Einſichten vor ei
nen unſterblichen Ruhm und hochberuhmten
Nahmen erwerben konnen. GSolte Dero aus
nehmende Gelehrſamkeit, die eine beſondere
Zierde Dero weltbekannten Staatswiſſen
ichaft iſt, dieſe Blatter einiges Beyfalles wur
digen; ware es bey meinen, mir ſelbſt faſt un
begreiflichen Schickſahlen, vor mich ein groſ
ſer Troſt, und bin, in tieſſter Hochachtung

Ew. ReichsFreyherrl. Ercellentz,

Meines gnadigen Herrn Geheimden

Rathes und DomProbſtes,

Halle, den rgten Julü

1742.

unterthanig ergebenſter Diener
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Vorbericht.

Je Fulle der gottlichen Gewalt, oder die er
habenſte Oberherrſchaft und Gebietunge
Recht des allerhochſten WeltMonarchens
erkannte ſchon ehedem der tiefgebeugete
Konig Nebucadnezar, nachdem er eine ge

raume Zeit ſeiner geſunden Vernunſt be
raubet, und vom Koniglichen Stuhle ver

ſtoſſen geweſen. Er beſchreibt dieſe ſeine ſeltſame Metae
morphoſin in einem eigenen Landes-Edict, welches der da
mahlige perſiſche StaatsMiniſter Daniei, ſeinem
Lehrbuche Cap. 4. einzuverleiben wurdig geachtet.

Der allmachtige GOtt hatte den Konig Nebucad
nezar in einem eigenen Nachtgeſichte, welches ihm eben
dieſer Prophet Daniel ausgeleget, ſehr nachdrucklich war
nen laſſen, daß er ſich ja nicht ſeiner Böniglichen Ge
walt uberhebe; ſonſt ſey eine ſchwere gottliche Ahn
dung uber ihn verhangt. Da aber der Konig dieſe gött
liche Warnung in den Wind ſchlug, und, nach vollfuhr
tem prachtigen Bau ſeines Pallaſtes zu Babel, ihme
ſeiber alle Ehre und Gewalt zuſchrieb, gleich als wenn
er ſagen wollen: Hic Deus nihil fecit, hiebey hat
GOtt nichts gethan, ſondern Jch, Jch, habe es alles
ſelbſt ausgefuhrt: So nahm ihm GOtt ſeine geſunde
Vernunft, daß er ſich wie ein tummes Beeſt auffuhrte.
Seine Groſſen merckten dieſe Unvernunft an ihni, und
entſetzten ihn des Throns; dagegen er ſieben Zeit, oder
ſo viel Jahre, in ſeiner Beſtialitat fortdaurete, bis et
durch die Allgewaltigkeit des Weltbeherrſchers, der ihn
vom. Bönigl. Stuhl geſtoſſen, wiederum zu ſeiner vori
gen Vernunft und Bonigreich gelangte.

Da
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Da ſpricht nun dieſer gedemuthigte Bönig, nach
dem ihm ſolche ſchwere Zůchtigung ium Nachdencken

und Witzigung gedienet, im zrſten Vers des angezoge
nen vierten Capitels aus der Prophetehung Daniels:
Er macht es mit den Braften im himmel und auf
Erden, wie er will, und niemand kan ſeiner Hand
wehren, noch zu ihm ſagen: Was machſt du? Es
ſind dieſe Worte eine anſtandige Beſchreibung der Ma
jeſtat und Herrlichkeit GOttes. Jn den Worten: Er
machts mit den Kraften im Himmel und auf Erden
wie er will, lieget die gülle der göttlichen Gewalt.
In den drauf folgenden: Niemand kan ſeiner Hand
wehren, wird die erhabenſte Oberherrſchaft GOt

tes beieichnet, nach welcher er, als Schopfer, mit ſeiner
Allmacht frey umgehen darf. Der Beſchluß: Wer
kan zu ihm ſagen, was machſt du? bejiehet ſich ſon
derlich auf das unumſchranckte GebietungsRecht
GOttes, vermoge deſſen niemand GOtt zu Rede ſetzen,
noch von ſeinem Thun und Laſſen Rechenſchaft fodern
darf. Stehet es nicht einmal einem Unterthan zu, ſeinen
Souvexain, wegen ſeines Thuns und Laſſens, zu Rede
iu ſtellen, oder erſt Raiſon zu verlangen, warum der Be
herrſcher etwas gebiethe oder verbiethe? So darf noch
vielweniger ein Geſchopf, und Unterthan GOttes, ſich
ſo etwas gegen ſeinen Schopfer und allerhöchſtenberr
ſcher heraus nehmen.

Dort dachte zwar des Konigs in Jſrael Officier,
well er Ordre habe, den Propheten Elias vor dem Ko
nig ju beſcheiden, und, im WeigerungsFall, ihn durchſei
ne bey ſich habende Mannſchaft mit Gewalt fortzufuh
ren; er dachte, ſage ich, als durfe er fein groß und tro
tzig thun; wie denn oft konigl. und furſtl. Befehlshaber
ſo thun, als wenn ſie der Bonig und Furſt ſelbſt waren.

A Es



io Vorbericht.
Es hoffte alſo der Jſraelitiſche Officler, Elias wurde vor
den Nahmen des Koniges erſchrecken, und ſeinem Befehl
ſtracks Parition leiſten. Daher ſagte er ihm gantz dreiſt
vor die Stirne: Mann GOttes, der Bönig fagt, du
ſolt eilig vor ihm erſcheinen. MPatte er ſeine halbe
Compagnie juruck gelaſſen, und ihn blos erſuchet, zum Ko
nig ju kommen, ware Elias ſehr vermuthlich mitgegan
gen. Hoa er ſich aber auf ſeine Officier- Charge, und
bey ſich habende Mannſchaft, verließ; ward Elias vom
Geiſte GOttes getrieben, ihm zu ſagen: Bin ich ein
Mann GOttes; ſo falle gFeuer vom himmel, und
verzehre dich, nebſt deinen Funfzigen! Es geſchahe
ſogleich; weil GOtt in einem Bilde jeigen wolte, daß er
ſeine Geſandten gegen die Macht der Bonige leicht be
ſchirmen konne. Der Konig mochte hierauf dencken, es
habe ſich das nur ſo von ohngefehrgetroffen, und ſchick
te einen andern Officier, gleiches Schlages, mit ſ5o.
Mußketieren ab, welcher auch gantz trotzig ſagte: Der
König befiehlt dir, Mann GOttes, ſchleunig zu
kommen. Aber Elias ſagte aus gleichem Anttieb, die
voriae Worte, und der andere Officier ward, nebſt ſel
ner Salvegarde, ein Opfer der göttlichen Allmach
tigkeit, die ihn mit einem Donnerſtrahl, nebſt ſeiner hal
ben Compagnie vertehrte. Da der Konig hierauf den
dritten Officier abſchickte, war derſelbe beſcheidener,
und flehete den Geſandten GOttes, es ibm nicht ubel
tu nehmen, daß er koniglichen Befehl ausrichten muſſe;
dabey er demuthig vor ſein Leben, und ſeiner Untergebe
nen bat; worauf Elias gleich mitgieng, und ſich gar nicht
vor den Soldaten des Konigs in Jſrael furchte. O
ſchade, daß es in unſern Tagen keine Elias mehr giebt!
Doch nein; Chriſtus ſaget ſelbſt zu ſeinen Jungern, als
ſie ſich auf des Elia Erempel bejogen, und geuer vom

Him



Vorbericht. n
immel fallen laſſen wolten: Wiſſet ihr nicht, wes
Geiſtes Ruinder ihr ſeyd?

Indeſſen giebet GOit manchmal auſſerordentliche
Bevſpiele ſeiner ſouverainen Gewalt, dabey man, wie
Bönig Nebucadnezar, geſtehen muß: Wer kan ſeiner
qhand wehren, und zu ihm ſagen, was machſt du?
Die alles lenckende Weisheit GOttes hat vor kurtzer
Zeit, nemlich am riſten Junii des jetztlaufenden Jahres an
ver Stadt Breslau in Schleſien ein Exempel gegtben,
daran ſich alle ſpiegeln konnen. Man leſe das erſte Ge
dichte des Anhangs. Jch mache dabey nur folgende Re
flexionen, daraus geneigte Leſer abuehmen werden,
watum ich di ſes Zufalles, bey vorhabender Abhandlung
von der gottlichen Allgewaltigkeit, oder erhabenſten
Oberherrſchaft, ſo ausfuhrlich gedencke. Denn j) ißt
dis das allerneueſte Beyſpiel der gortlichen wunderbahren
und unbegriifüchen Gaushaltung auf Erden; 2) Hatte
ſich der PulverThurm durch Verwahrloſung enttun
det; ſo ware es ein gantz andrer BetrachtungsPunkt,
als, da GOtt ſelbſt unmittelbar die Bahn des Blitzes ſo
eingerichtet, daß gerade der PulverChurm dadurch ge
ruhret worden; Daher z3) andere Motiven bey OOtt ſind,
wenn er etwas zulaſit, dabey das Beginnen der Men
ſchen, J.E. eine gahrlaßigkeit concurriret; Denn da komt

er auf die weiſe Uberlegung an, wie weit GOtt verhangen

wolle, daß, durch einiger ihr Verſehen, viele andere un
glucklich werden; hingegen iſt 4) bey dem Breßlaui
ſchen PulverSchlage GOtt einzig der Uhrheber ge
weſen, und hat, 5) nach ſeiner Allwiſſenheit, alle Fol
gen dieſes ſchrecklichen Schlages voraus geſehen, und
vorbeſtimmt; 6) Gleichwie aber Chriſtus dort ſaget:
Meynet ihr, daß die auf welche der Thurm zu Siloah
fiel, vor andern Sunder geweſen? ſondern wo ihr euch

nicht
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nicht beſſert, werdet ihr ebenfalls auch umkommen; alſo
muß man hier ein gleiches Urtheil fallen, und nur ſo viel
ſagen, daß GOtt uberwichtige Grunde gehabt, uber
Breßlau, jum Beyſpiel ſeiner Allgewaltigkeit, ſolches
alles zu verhangen.

Nach dieſer Vorbereitung ſchreite zur Abhand
lung ſelbſt, welche ich aus dem lateinlſchen allhler ins
teutſche uberſetze. Es folgen alſo:

Lehrſatze von der Fulle der gott

lichen Gewalt;
Oder,

Der erhabenſten Ober-Herrſchaft,
und unumſchranckten Gebietungs—

Rechte GOttes.
Erſter Satz.

ſg. i.

5 erbabenſte qherrſchaft uberalle erſchaffene Dinge, und deſſelben unum
ſchrancktes GebietungsRecht uber alle ver
nunftige Weſen, iſt eine chauptſtutze und Grund

ſtein des neuen Lehrgebaudes der gottlichen Enantio
metrie Jch achte es alſo der Muhe werth zu ſeyn,

von
H Jn der erſten Abtheiluna, darinne die Grundmeynung (ky

potheſis) dieſes neurn Lehrgebaudes in einem Zuſammen
hange vorgetragen wird, zeiget der Verfaſſer, daß er es von

den
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von beyden in gegenwartiger Ausfuhrung ju handeln;
ſonderlich weil das menſchliche Gemuth in dieſer hochſt
wichtigen Sache oft ſtrauchelt, und leicht auf das eine
oder andere auſerſte Ziel (Extremum) verfallet. Uber
dies iſt ſelbige Materie, ob ſie gleich ſchwer, und von groſ
ſem Gewichte iſt, bis dato in keiner beſondern Streit
Abhandlung, ſo viel mir wiſſend, offentlich durchfochten

worden; welches zwar kein groß Wunder iſt, weil das
neue Lehrgebaude bis anhero ſelbſt verborgen geweſen.

Anderer Satz.h. 2. Jm offentlichen allgemeinen Rechte entſtehet
die Frage von der erhabenen Herrſchaft, aominio emi-

nenti) welche der Majeſtat in der Republick zukommt.
Jch habe ehedem in einer zu Halle Anno 1727. ohne Pra
ſide vertheidigten JnauguralDiſſertation, die Gerecht
ſame des erhabenen Eigenthums-Rechtes dargeleget.

GEs iſt aber dieſe erhabene Herrſchaft eines Landesgur
ſten von der erhabenſten Oberherrſchaft GOttes weit
unterſchieden. Denn jenes ruhret aus der Sorgfalt des
Landesherrn vor das allgemeine Beſte her, und erſtrecket

ſich ſonderlich auf Noth und auſſerordentliche Falle,
wo das StaatsJntereſſe mit dem Privatutzen in
Colliſion gerath. Die erhabenſte OberGHerrſchaft
OoOttes aber entſtehet aus der Schopfungs-Gewalt.
Da nun ſolche keiner Creatur zuſtehet: So kommt auch
ODtt einzig und allein die erhabenſte Ober Herrſchaft
uber alle Geſchopfe ju.

Drit
den zwey griechiſchen Wortern: urrios und urreun, ſo he
nenne; Nemlich es heiſt eine Abmeſſung aller einander ent
gegen ſtehender Dinge, woraus die Furbildung des guten
und boſen, mit Ausſchlieſſung alles wahren boſen erfolget.
Es geht noch hohet, als die Leibnitziſche und Boldickiſche
Theodicee.
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Dritter Satz.
h. 3. Aus dem gottlichen erhabenſten Eigenthume

Rechte, oder CoberHerrſchaft, folgt auch das unumſchtanck

te GebietungsRecht GOttes, (imperium Dei abſolu-
tum). Die Oberderrſchaft GOttes erſtrecket ſich
uber alle, ſowol lebloſe als lebendige Creaturen, ſie mogen
nun unvernunfiige, oder vernunftige ſeon. Das Gebie
tungsRecht aber pfleget man nur in Abſicht derer ver
nünftigen oder denckenden Weſen beytulegen. Das Ge
bietungsRecht bedeutet eine Befugniß, durch vorgeſchrie
bene Geſetze, desglejichen durch Einrathung, Belohnungen
und Strafen ein venandiges Weſen zu lencken. Daher
ſtehen die unvernunftigen Thiere zwar auch unter dem
gottlichen EigenthumsRechte; nicht aber unter ſeiner
Bothmaßigkeit (imperio), oder moraliſchen Len
ckung: Daher verſtand auch, zum Exempel, der redende
Eſel Bileams die Rede nicht, die er ausſprach, ſondern
brachte die Worte durch einen unmittelbaren Antrieb her
vor (oder, ſo man will es redete der Engel durch ihn, wie

durch ein Sprachrohr
Vierter Satz.

h. 4. Das Eigenthums-Recht oder Herrſchaſt,
(dominiom) iſt eine Befugniß, ſeiner Sache, als einer
ihm eigenthumlich zuſtandigen, frey zu gebrauchen. Da
nun alles, was GOtt durch ſeine Allmacht herfur bringet,
im hochſten Verſtande eine GOtt eigenthumlich zuſtehen
de Sache iſt, und GOtt ſich dieſes ſeines Eigenthums gantz
frey gebrauchen darf: So iſt GOtt im hochſten und ei
gentlichen Verſtande ein HErr, und es kommt ihm eine
voliae Herrſchaft uber alle Geſchopfe zu Da nun kein
andrer Herr GOtt gleich iſt, weil die gottliche Herrſchaſt
aus ſeiner allmachtigen Schopferekraft entſtehet (h. 2.):
So wird die Herrſchaft GOttes mit Recht die allerer

haben
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babenſte genennet. Ja es iſt GOtt in dieſer Abſicht der
einzige wahre Eigenthumscherr; die Menſchen aber,
ſolten es auch Könige ſeyn, ſind blos GOttes Lehn
trager, und verorduete Dtatthalter, welche ein nutzba
res ERigenthumsRecht (dominium vtile) beſitzen,
vor deſſen Verwaltuna ſie GOtt, dem hochſten HErrn,
Rechenſchaft geben muſſen.

Funfter Satz.
g. z. Dieſemnach bezeichnet die erhabenſte Ober

ðerrſchaft GOttes ſo viel, als die rechtmaßige Ge—
walt, oder Befugnis GOttes, mit allen erſchaffen Din
gen, als mit dem Seinigen, frey umzugehen, und ſeine All
gewaltigkeit, oder Fulle ſeiner Macht, an ihnen kund juthun.
Zu dieſer Flle der Gewalt (plenitudine poteſtatis)
gehoret vornemlich, daß er ihnen ihre Wurcklichkeit geben
oder verſagen kan; und wenn er ſie zur Exiſtentz gebracht,
iſt GOtt befugt die Art ihres Daſeyns zu beſtimmen; je
dem Weſen ſeine Claſſe und Ordnung ju ſetzen; einen
groſſern oder geringern Werth ihm beytulegen; das
erſchaffene Weſen mit zewiſſen Grantzen einjuſchran
cken; es in eine Verkni pfung mit andern auſſern Din
Ben, und ſonderlich mit ſolchen Naturen, die einander
widerwartig ſind, zu ſtellen; auch, wo es dem Schopfer
beliebt, dem Geſchopfe ſeine Wurcklichkeit hinwiederum
lu nehmen. Damit ich die Sache mit einem Gleichniſſe er
lautere: So iſt ein Schriftſteller gleichſam ein Schopfer
derjenigen Buchſtaben, die er hinſchreibet. Man ſetze,
es waren die Buchſtaben A, B, C, und ſo fort, ſich ih
rer Stelle, die ſie in einer Schrift haben, bewuſt. Nun
frage ich: Stehet es denn nicht in des Schriſtellers frey

en Macht, ſeine Buchſtaben, die er im Kopfe hat, nach
etigenem Belieben zu rangiren, ja ſie auszuſtreichen und
autzuloſchen? Detgleichen gottliche Buchſtaben ſind

alle
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alle erſchaffene Dinge, als Addrucke der gottlichen Vor
ſtellungen, welche Abbildungen (typos) GOtt, nach
dem Rechte eines Schopfets, in dieſe und jene Ordnung
gantz frey zu ſtellen, zu verſetzen, zu erhohen, hinweg zu neh

men, und auszutllgen vermag.
Sechſter Satz.

h. G. Obgleich die erhabenſte OberHerrſchaftGöOt
tes in vielen Stucken von der erhabenen Herrſchaft eines
LandesFurſten verſchieden iſt (5. 2.); So konnen doch
groſſentheils die Grundſatze, die ich in obengedachten Do
ctoral-Diſſertation fefſte geſtellet, auch hier angebracht
werden. Denn gleich wie bey des Furſten OberHerr
ſchaft dies die Kichtſchnur iſt, daß dadurch die Wohl
fahrt und Gluckſeligkeit des gemeinen Weſens befordert
werde; alſo kan auch das gantze Weltgebaude wie ei
ne einzige Republick angeſehen werden, deren wahre
Wohlfahrt und Gluckſeligkeit GOtt nicht allein intendi
ret, ſondern ſie auch wurcklich befordert. Dies ruhret
aus der Unter-Richtſchnur (norma ſecundaria) der
Schopfung her, wovon ich in der Ausfuhrung von GOtt
dem Schopfer, wie er das Beſte vor ſich ſelbſt und ſeine
Geſchopfe erwahle, das ſchlimſte aber in alle Ewigkelt
von ihnen abwende, gehandelt habe. Dieſemnach ge
brauchet ſich GOtt einer ſolchen Maßigung bey der Of
fenbarung ſeiner erhabenſten OberHerrſchaft, daß die
ſyſtematiſche Vollkommenheit des gantzen Weltgebau
des dabey keinen Schaden leidet.

Siebender Satz.
g. 7. Gleichwie ſich auch die erhabene Herrſchaſt

eines LandesHerrn vornemlich auf Nothfalle, und auſ
ſerordentliche Zufalle erſtrecket, wenn nemlich das Pri
vatJntereſſe mit dem allgemeinen Nutzen ſich ſtoſſet, daß
in ſolchem Falle das erſtere dem letztern weichen, und das

beſon
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eſondre Eigenthums. Recht dem erhabenenLandesfurſt
ichen unterworfen ſeyn muß; zumxempel, wenn der Bur
jer ihre Hauſer darum niedergeriſſen werden, damit jur
Sicherheit des gantzen Stadt-Weſens VeſtungsWer
ke an jener Stelle auferbauet werden: Alſo thut auch
SOtt ſeine erhabenſte Ober. Herrſchaft hauptfachlich im
Jothfalle kund, wenn nemlich die ſyſtematiſche Vollkom
nenheit des gantzen Weltgebaudes erheiſchet, daß nicht die
ottliche Gewalt in ihrem volligen Uimfange verborgen
leibe. Daher giebt es auch hier manche auſſerordent
iche Falle, welche nicht das ordent liche Richtmaß der
ottlichen Haushaltung ſind, ſondern wie eine Ausnah
ne von der Regel, als zum Exempel, daß GOtt ehemals
urch eine allgemeine Sundfluth die Menſchen und das
Vieh, die Verbrecher ſamt den Unſchuldigen, wenig Men
chen ausgenommen, erſaufet hat; desgleichen, daß er So

om und Gomorrba durch Feuer vom Himmel verwu
let, und gantzlich verheeret hat, u. d. m.

Achter Satz.
ſ.s. Die erhabne Herrſchaft eines Landes/ Furſten hat

weyr Kauptabſichten, nemlich entweder die öffentliche
Zicherung, oder Abwendung und hinwegraumung alles
yffentlichen Elendes, ſowol des außerlichen, daß 1. E.
eindlicher Einfall und PeſtSeuche abgewendet werde, als
uuch des innerlichen, daß alle Emporung, Tumult, Theu
ung, Mord, nebſt andern offentlichen Verbrechen und
nglucksfauen verhutet werde; oder aber die öffentlichs
Bluckſeligkeit, oder die Erwerbung aller derjenigen Gu
er, welche zur Wohlfahrt des gemeinen Weſens erfodert
verden: ſo, daß alſo nicht nur der offentlichen Bedurfnis
adgeholfen werde, und die Nothwendigkeiten ange
chaffet, ſondern auch vor die Bequemlichkeit Sorge ge

ragen, und der Ulberfluß der Guter beſordert werde.
Hichtr gehoret inſonderheit, daß die Republick relch bevol

B cktert
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ckert und durch die Menge der Burger machtig werde;
daß ſie reich an Gutern und Vermogen ſey; daß dieCom
mercien bluhen; daß die frteyen Kunſte und Handwoercke
eintraglichen Profit geben; daß der Ackerbau wohl be
ſtellet werde, und daß alſo jeder Burger der Republick
ſeinen Unterhalt finden, und hoher ſteigen konne; det
Durftigkeit und Elende aber auf alle mogliche Art beyge
ſprungen werde. Gewißlich, die erhabenſte göttliche
Obercerrſchaft ſtimmt mit dieſen Abſichten der Lan
des herrlichen OberBothmaßigkeit genau zuſammen
obgleich jene zugleich noch höhere Abſichten fuhret.

Neunter Satz.
ſh. 9. Esgiebt nemlich einige Vorbehalte der gott/

lichen Majeſtat, die GOtt allein zukommen, nemlich dieje
nige Gerechtſame, welche unmittelbar aus der Scho
pfungsGewalt flieſſen. Da nun ſolche einzig GOtt
zuſtehet: So kommen auch die daraus herruhrende Gie
rechtſame der erhabenſten OberHerrſchaft keinen Landes
Furſten zu. Daher iſt dasjenige Verhalten und Ver
fahren, wodurch »Ott erweiſet, daß er unendlich gröiſer
ſey, als alle Geſchopſe. und daß er als hochſter Schopfer
anzutehen, kein Beyſpiel der Nachahmung vor einige
Creatur, wenn ſie auch gleich in die hochſte Clafſe geſt
tzet ware. Vielmehr wurde es ein Eingriff in die gött
liche MaieſtatsRechte ſeyn, wenn ſich einiges Geſchopf
ſolte es auch der höchſte Nionarch ſeyn, dergleichen her
aus nebmen und anmaſſen wolte. Denn der Landes
Furſt ſoll uberall ſeine erhabene Herrſchaft nach der Wohl
fahrt des gemeinen Weſens einrichten; weil die Republick

nicht um des Landes-Furſtens willen, ſondern det
Landesgurſt zum beſten der Republick vorhander iſt.
Daher darf der Landes Herr nicht nach freyem Willkuhr
handeln, um nur ſeine Hoheit ſehenu laſſen; (ſonſt wird

t
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ts ein deſpotiſch Regiment und Tyranney); ſondern
die Hoheit iſt ihm darum von den Mitburaern ubertra
gen worden, daß er vor aller ihre Wohlfabhrt ſorge. GOtt
aber darf, als Schöpfer, ſich ſeiner. Oder- Hetrſchaft ſo
ftey gebrauchen, daß er ſeine Erhabenheit kund thue. und

alle vernunftige Creaturen uberzeuget werden, daß ſie gantz
lich unter GOtt ſtehen, und der Schopfer einzig ein
independentes und erhabenſtes Weſen ſey, das nirgends
ſeines gleichen habe.

Zehender Satz.
S. io. OoOtt hat, vermoge ſeiner erhabenſten Ober

Bathmaßiokelt, alle Himnmelskugeln in detjerigen Ord
nung neben einander geſtellet, in welcher ſie ſich annoch he
finden. Da wir aber zu denſelben keinen Zurrint haben,
mithin uns utibekanut iſt, auf was Art GOtt auda die
voheit ſeiner unendlichen Majeſtat offenbahre: So
iſt es billig, daß wit nur bey unſerer Erdkugel recht dar

auf Acht haben, wie GOit allda ſeine erhabenſt. Ober
Herrſchaft kund thue. So viel iſt indes bekannt, daß
OOtt eine unjehlige Menge Geiſter erſchaffen, und ſie in

mancherley RangOrdnungen, oder Claſſen, aeſtellet habe;
wie auch, daß ſich GOtt  des Dienſtes der Engel bey Re
gierung der gegenwartigen Welt gebrauche, wie aus der
helligen Schrift erheliet.

Z Eilfter Satz.
g. u. Gott offenbaret ſeine erhabenſte Ober

vberrſchaft, da er allez nach den Geſetzen einer

menſten. G egeneinanderſtel ung x Enantionætrie joder
Aus meſſana derer einander entgegenſtehender Dinge, (ai—
wenſto ogpoſitorun,) eingerichtet hat. Vermoge dieſer Ge
ſete iſt unſere gante gegenwartige Welt ein Gegenſatz
des zukunftigen weit herrlichern Weltgebaudes. Denn
die heilige Schrift beteuget ſelbſt, daß die gegenwartige

B 2 Welt
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Welt mit der Herrlichkeit und Glantze der zukunftiget
nicht konne in Vergleichung geſtellet werden. Daher iſl
die gegenwartige Welt ein Abdruck, oder vollſtandige
Furbildung aller Bedurfniſſe, denen GOtt in dem kunf
tigen herrlichern Weltgebäude abjzuheifen beſchloſſen hal.
Alles Elend alſo, alles Ungemach, alle Trubſalen, die in
dieſer Welt angetroffen werden, gehoren nicht ſchlecht
hin zum Begrif einer vollkommenſten Welteinrichtung
ſondern nur zum Weſen derjenigen Welt, welche in einer
genaueſten Verknupfung mit der zukunftigen ſtehet, ja
ſich als ein Gegenſatz zu dieſer kunftigen Welteiurich
tung verhalt; damit die einander entgegen ſtehende
Dinge, wenn ſie neben einander geſetzt ſind, oder auf ein
ander folgen, in ein deſto helleres Licht geſtellet werden.

Zwolfter Satz.
h. i2. Man kan alſo zwar die gegenwartige Welt

die allervollkommenſte nennen; jedoch nicht ſchlecht
hin, ſondern verhaltnißweiſe, oder in enantiometri
ſcher Abſicht auf die zukunftige. Jn Wadbrheit es wur
de das gegenwartige Weltgebaude ein verſtummeltes
und luckenhaftes ſeyn, wenn nicht ein vollſtandigeres
dereinſt erfolgte. Die jetzige Welt ware ein Chaos un
termiſchten Elendes; ſie ware ein Zuſammenfluß, wo die
phyſicaliſche Ubel das Gute weit ubertreffen. Wofernt
alſo GOtt die gegenwartige Welt jerſtohrete, und keint
vollkom̃enere an ihrer ſtatterfolgte: So wurde das gegen
wartige Weltgebaude das allerunvollkommenſte ſeyn
als in welchem die allerwenigſten wahrhafig gluckſelig
wurden. Hingegen aber, da die Abſicht GOttes ganl
und gar nicht iſt, daß die Geſchopfe ſchon in der jetziaen.
Weielteinrichtung die hochſte Gluckſeligkeit genleſſen follen,
(vielmehr GOtt erſt die Fulle ſeiner Gewalt kund thun
will, aus welcher Rundmachung nothwendig viel nnan

genehme
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genehme Zuſtande auch erwachſen): So macht einilg
und allein die Verhaltniß der gegenwartigen Welt zu der
kunſtigen, daß ſie, in ihrem gantzen Zuſammenhange
und Verknupfung mit der folgenden, ein vollkommen
ſtes Satzwerck, (yſtema perfectiſſinum) heiſſen kan.
Denn die Abſicht GOttes gehet dahin, daß er unjehlige
Beyſpitle ſeiner Groöſſe, und Porbildungen, oder Ab
drucke, ſeiner unendlichen Gewalt erſt vor Augen ſtelle,
damit die Creaturen, nicht blos durchs glauben, ſondern
aus ſelbſteigener Erfahrung, uberfuhret werden, was
ſie vor groſſen Vortheil davon ziehen, wenn GOtt mit ih
nen nicht in alle Ewigkeit nach der Fulle ſeiner Gewalt,
ſondern nach einenweit gnadigern Richtmaſſe verfahre.

Dreyzehender Satz.
5. 13. Damit GOtt ſeiner erhabenſten OberHerr

ſchaft ein volliges Gnuge leiſte; hat er aufs welslichſte die

Petſon JEſu Chriſti erkohren, und ihn jum vollkom
menſten Furbilde ſeiner goöttlichen MajeſtatsRechte
dargeſtellet. Alles demnach, wie GOtt mit Chriſto ver
fahren hat, iſt ein Beyſpiel, oder gurbildung, desjenigen,
wie GOtt mit allen erſchaffenen Dingen rechimaßiger
wein. umjugehen vermag. SoOtt hat an Chriſto klarlich
gerofſen, was er von Rechtswegen thun koönne, ob er gleich,

aus beſondrer Gutigkeit, nicht allejeit ſo handeln wolle.
Ja wir haben es eintig JEſu Chriſto zu verdancken, daß
GOtt gegen uns nicht ewiglich nach ſeiner Allgewaltſam
keit (glenitudine poteſtatis) verfuhret. Denn dieſer
Heyland hat uns bey GOtt ſelbſt mit ſeinem Blute erkau
fetn welches bey GOtt in ſo hohem Werth iſt, daß er da
mit zufrieden iſt, da er in Chriſto, als der allerwurdig
ſten Perſon, eine Vorbildung ſeiner unendlichen Macht
uns vor Angen geſtellet. Ja dies Blut ſeines Sodnet iſt
vor GOtt ſo hoch geachtet, daß er uns, aus groſſer Men

Bz3 ſchen
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ſchenliebe, nur ein klein wenia von der Fulle ſeiner uner
meßlichen Gewalt erfahren laſſet, damit wir nicht unter der
Laſt der erichrecklichen Majeſtat GOttes unterllegen mo
gen. Die Macht GOttes iſt, in ihr ſelbſt betrachtet, ſo
groß, daß er uns auf unendliche Art mitunangenehmen Em
pfindungen belegen konte; Aber er giebt uns nur einigt
Tropflein von dieſer erſtaunlichen Gewalt, vor welchet
ſelvſt die Engel erzittern, zu koſten; und weil er am Ende
reichen Erſatz vor alle gehabte unangenehme Ermpfin dung
giebet: So konnen wir uns mit Reckht uber GOttnicht be
ſchweren, daß er uns in dieſer furbildlichen Welt (nun—-
do rypico) ſo unjehlige Abſchilderungen ſeiner unumſchranck
ten Gewalt vor Ausgen ſtellet.

Vierzehender Satz.
ſ. 14. Gltichwie die Seele JEſu Chriſti, aut

freyem gottlichen Rathſchluſſe zur Vereinigung mit dit
Perſohnlichk/ it der gottlichen Natur des Sohnes GOttes
vorbeſtimmt worden (praedeſtinata): Alſo ſtellet GOTT
ebenfalls nach ſeinem hochſten Gutbefinden, alle menſckli

che Seelen, vermoge ſeiner erhabenſten OberHerrſchaft,
entweder unter die zum ewigen Leben Auserwahlte, odet
aber unter die Verwerfliche, (reprobos), oder ſolchjz die
zu einer ſtrengern Haushaltung GOttes aufbehaltenwer
den. Gleichwohl giebt es keine ewige Verwerfung eini
ger Seele; auch iſt es keine unbedingte Verwerſung
(reprobatio ahſoluta), ſondern ſie iſt nach einem vernunf
tigen Richtmaſſe elngertichtet, und feſt geſtellet, Cpraent-
terminata],; wit ich in einer beſondern Abhandlung, vom
Rathſchluß der ewigen Gnadenwahl und Verwer
fung, oder Zuruckſetzung, erwieſen habe.

Lunfzehender Satz.
h. ig. Der Staund einer jeglichen Seele in det

Weilt, (itus animae cujusvis in Vniverſo,) ſowol der vor

theil
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theilhafte, als nicht ſo vortheilhafte, vor welchen letz
tern dertinſt ein billiger Erſatz erfolger cahret aus der er
habenſten Obererrſchaft GOttes her; Desgleichen
alle Schickſale und Verhangniſſe, die vor eines jeden Per
ſon weißlichſt abgemeſſen, und gehorigfeſtgeſtellet ſind,
insbeſondre alle Arten des Todes, ſonderlich eines ge
waltſamen und unverſehenen. Aus eben dieſer Quelle
flleſſet die ClaſſenBeſtimmungund Steigerung, (claſ-
lificutio gradatio); desgleichen die herunterſetzung
aus einer hohern Claſſe in eine niedrigere. Nicht min
der haben auch alle Umſturtze der Reiche,und wichtige
Veranderungen in dem Zuſammenhange der Dinge fer
ner alle öffentliche Landplagen, die z. E. durch Peſt,
Theurung, Donner und Blitz, durch Ungewitter und
Sturmwinde, oder auch durch ſtrenge Kalte und Hitze,
und noch ſonſt auf tauſenderley Art erfolgen, ihren letzten
Grund in der erhabenſten OberZerrſchaft GOttes:;
welches daher erhellet, weil ſich GOtt dabey an keine all

gemeine Richtſchnure bindet.
Sechzehender Satz.

ſ. i16. Wir wollen nunmehro, von der erhaben
ſten OberHerrſchaft GOttes, inſonderheit auf deſſen
unumſchrancktes GebietungsRecht ſortgehen Es
kommt GOtt einzig und allein ein unbedingtes Gebietungs
Recht inperium abſolutum) uber den Verſtand und
Wilien der vernunfügen Weſen zu. Vermoge dieſer
Ober-Bothmaßigkeit ſchreibet GOtt den Geiſtern ge
wiſſe Geſttze vor, und beſtimmet eine eigene HeilsOrd
nung (normam ſalutis) vor die Menſchen; da denn die
jenigen, die dieſelbe bis ans Ende ihres Lebens ubertreten,
verwerfliche werden, oder, daß ſie GOtt zu einer ſtren
geren Haushaltung aufbehalt. Das GebiemngsRecht
GOttes uber den Verſtand der vernunftigen Weſen, En—

B 4 perium
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perium Dei in intellectum) erſtrecket ſich dahin, daß GOtt
ſchlechterdings den Glauben und einen abſolnten Ge
horſam fodern kan, wenn man auch gleich den Grund der
gottchen Befehlt nicht einſichet.. Denn da weder det
Verſtand GOiier iccen kan, noch ſein allerheiligſter
Wiuille uns zu berucken vermag: So muß man durch
aus GOtt glauben, oder ſein Wort vor wahr halten,
und ihm beypflichtn Daher hat GOtt das Recht, bey
Strafe der Verdammmnis den beharrlichen Glauben
an Chriſtum von allen denen zu fodern, die den Gnar
denbund (evangelium) horen; desgleichen iſt GOtt be
fugt, ben Strafe einer noch bohern Stufe der Ver
dammmnis, die Anbetung des Thieres, oder zukunftigen
groſſen Antichriſts, Apoc. XIII. XVII. XVII. ju vetbie
ten. Durch Anbefehlung des Glaubens alſo offenba
ret GOtt deuilich ſeine erhabenſte Oberherrſchaft, und
abſolutes Gebierungs-Recht. Durch die Androhung
der Strafen aber werden wenigſtens die Gottesfurch
tigen von halsſtarriger Ubertretung der gottlichen Ge
ſetze abgeſchrecket.

Siebenzehender Satz.
h. i7 Alle gottliche Strafen oder Ahndungen,dadurch das Anſehen der gottlichen Geſetze bey Kraften

erhalten wird, die witzigen von Verbrechen abgeſchrocket,
die Gehorſamen in ihrer Folgeleiſtung beſtarcket, und die
Ubertreter zum Nachſinnen, daß ſie unrichtig gehandelt,
endlich gebracht werden, flieſſen aus dem gottlichen unum
ſchranckten GebietungsRechte. Hirher gehoren aus deil.
Sdhriſt vornem!lich die auſſerordentüche Beſtrafungen, .E.
die allgemeine Sandſlath, der Untergang Sodoms durch
Feuer vom Himmel, die ſcharfe Zuchtigung des ungeto
genen Jfraelltiſchen Voickes in der Wuſten die Verwer
fung des Vöniges Dauls, die Ertodiung einiger Prophe

ten
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ten von wilden Thieren, weil ſie gegen GOtt ungehorſam
geweſen, die Zerſtohrung Jeruſalems c. Dieſemnach
leget GOtt, vermoge ſeiner abſoluten GebietungsMacht
rechtmaßiger weiſe Strafen auf, obgleich die Ubertreter in
keiner wahrhaſten Seibſtverſthuldung ſtehen, ſondern nur
der furbildlichen Zurechnung fahig ſind. Man geliebe hie
mit meine Diſſertationem de imputatione typica reatu
praefigurato, zu vergleichen.

Achtzehender Satz.
ſh. i8g. Aus dem unumſchranckten Gebietungs

Rechte GOttes quiliet deſſelben Befugnis, mit mancherley
Trubſalen nicht allein die Goitloſen zu belegen, ſondern
auch die Frommen, und vornemlich die Propheten und
Apoſtel; immaſſen denn ſonderlich die Schickſale merck
wucrdig ſind, die vom Hiob, Moſe, dem Propheten Heſe
klel, Jona und Apoſtel Paulo in heil. Schrift vorkommen.
In allen dieſen ſonderbaren Fallen bleibet alleteit ein zu
kunſtiger reichlicher Erſatz vorbehalten. Ja es ſtehet GOt
te, vermoge ſeiner erhabenſten OberHerrſchaft, und dar
aus herruhrenden uneingeſchranckten Gebietungs /Rechtes,
die Beſugnis zu, auch ſo gar den allerunſchuldigſten ei
nige Zeitlang mit hochſtem Elende zubelegen, und ihn ſelbſt
des Lebens zu berauben, nur daß ihm hernach ein reicher
Erſatz cor alles unverdient erlittene wiederfahre. Und
was noch mehr iſt; ſo waren zur Erkentlichkeit gegen die
hottliche OberHerrſchaft, oder zur Ehre des Schopfers,
viele Trubſalen ju erdulden, wenn auch gleich kein Erſatz,
dder Vergeltung, davor erfolgte. Jn Wahtheit, et geſchie
het den unvernunſtigen Thieren gar kein Erſatz ob ſie gieich
vieles Elend gantz unverſchuldet erfahren.

Neunzehender Satz.
h. i9. Aus dem abſoluten Gebietungs-Rechte

GOuies ruhret her, daß uns GOtt, durch eine furbitdliche

Bs Zu
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Zurechnung, die erſte Sunde unſerer Stammeltern (OPro-
toplaſtorun) zumiſſet. Denn GOtt ſiehet, durch ſeine
mittlete oder bedingte Wiſſenſchaft, (oer ſuam ſeientiam
mediem vel hypotheticant) voraus, daß alle Menſchen, nur
JEſum Chtiſtüm ausgenommen, wenn ſie in eben der
Stelle und Verknupfung geſtanden hatten, darinne ſich
unſere erſte Eitern befunden, ebenfalls, wie ſie, von dem
verbotenen Baume wurden gegeſſen haben. Denn alle,
beym Falle mit einſchlagende, Urtſjcehe waren dergeſtalt
feſtgeſtellet, daß ſie wircklich ein Ubergewichte gaben. Un
terdeſſen aber, weil die erſte Eltern nicht in ein wahres Bo
ſe verfallen ſind, da in der gantzen Welt gar kein wahres
ZBoſe vorhanden iſt, wie ich in den drey eriten StreitAb
handlungen gnuglich erwieſen habe: So laſſet ſich nicht
darthun, daß, aus dem bloſſen Falle der erſten Eltern, eine

Schuldladung ewiger Verdammniß auf denen Nachkom
men Adams hafte. Denn das gotiliche Straf-Geſetz:
Du magſt eſſen, welches Tages du immer wolleſt, ſo wirſt
du des Todes ſterben, enthielt aufs hochſte nur ſo viel in
ſich, daß der Menſch ewig todt und abgeſtorben geblieben
ware, mithin auch ſeine Nachkommen in und mit ihm
gantz erſtorben waren; hingegen lag darinne gar nicht, dah
er, nebſt ihnen, ſolte wieder zum Leben auferwecket werden,
und unaufhorliche Schmertzen hernach erfahren. Denn
ſo wurde GOitſich deutlicher heraus gelaſſen haben, wenn
es dieſen Sinn haben ſollen; weil der Menſch von ſelbſt
auf dieſe Erklahrung nicht fallen konte.

Zwanzigſter Satz.
h. 20. Aus eben dieſem abſoluten Gebietungs

Rechte flieſſet auch, daß GOtt am Ende der tehen Gebote
denen frommen Nachkommen eine Vergeltung bis ins
tauſende abſtammende Geſchlecht gnadig verheiſſet, denen

Gotlloſen aber eine Ayndung bis ins vierdte Glied an

dto
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drohet; woraus zugleich erhellet, daß GOtt weit geneigter
ſey jum belohnen, als um ſtraffen; indem er nicht die Ra
che bis aufs tauſende Glied ſo androhet, als wie er die Gna

den-Vergeltung ſo weit hinaus den Frommen juſaget.
Hieher gehoret auch, daß GOtt faſt in jeder Familie einen
ausſuchet, der gleichfam ein Lehntrager des Creutzes vor die
andern iſt, die GOtt damit mehr verſchonet. GOTT
glebt ihm aber auf andere Art davor einen gnadi

ben Erſatz.
Ein und zwanzigſter Satz.

ſ. 2n1. Daß GOtt, wie man gemeiniglich redet,
die Verſchuldung des gantzen menſchlichen Geſchlechtes
JEſu Chriſto zuaerechnet, bedeutet eigentlich ſo viel, als,
daß GOit an JEſu Cehriſto, als in einem Furbilde, die
Majeſtats-Rechte ſeiner erhabenſten OberHerrſchaft und

unbedingten MachtRechts (abſoluti inperii) kund ge
than habe. Denn da Chriſtus, in ſo fern er ein Menſch
geweſen, ein vom Schopffer abhangendes Weſen war,
wie ich, in der Diſſertatione, de regimine divinæ
TuEaAvræeori naturæ in ſuam humanam, bereits dar
gethan: So war er auch, in dieſer Verbaltniß verbunden,

alle die Stande zu ertragen, die lhm der Schopffer auflegte.
Weil er aber dis alles eigentlich fur die Menſchen trug,

das iſt, an ihrer ſtatt, und zu ihrem beſten: So konte ſelbſt
darum GOlit der Menſchen verſchonen, daß ſie nicht eben
das erfübren. Daher darf GOit mit dem Allerunſchul
digſten eine Zeitlang eben ſo umgehen, als mit einem Uber
treter; nur daß er dem unſchuldigen endlich einen gnugli—
chen Erſatz thue, welchen auch GOtt JEſu Chriſto reich
lich gethan; wie ich dis in der Diſſertatione, de Sarss.-
racriovur, quam Drus Jrsu Cnrisro dedit pro
digne geſto Mediatoris officio, inprimis pro in-
ſonti ejus paſſione, weitlauftiger ausgefuhret, und mich

alhier darauf beziehe. Zwey



28 Vernunftige Gedancken von der

Zwey und zwanzigſter Satz.
h. 22. Eine in ſich unrechtmahige Handlnng kan

keinem dritten einem rechtmaßigen Vorthell erwerben.
Wenn es alſo in ihm ſelbſt unrecht ware, daß GOit mit
dem Unſchuldigſten eine Weile eben ſo, als mit einem Miſ
ſethater, umgienge: So hatte GOtt Ch iſto dem hochſten
Tort und Unrecht dadurch angethan, dar er ihn mit ſo vie
lem Ungemach uberſchuttet; und das Verhalten GOttet
ware nicht dadurch rechtmatig geworden, daß Chriſti Lei
den denen Mer ſchen ware zum Mutz zugerechnet worden.
Denn wie haiten ſie aus demjenigen einen Vortheil vor ſich
tieben konnen, was endlich auf eine Ungerechugkeit auf Sei
ten GOttes, hinaus gelauffen ware? Ein gerechter Rich
ter darf auch das nicht annehmen, woju ſich einer unbilliget
Weiſe von ſelbſt anerbietet. Hingegen aber, da JEſus
Chriſtus der vollkommenſte Spiegel der gotilichen unum
ſchranckten Gebietunas-Macht (imperii abſoluti) war;
und da hiernachſt JEſus Chriſtus, wegen der perſonlichen
Vereinigung der menſchlichen Natur mit der Gottlichen,
an ihm ſelber von der Verbindlichkeit frey war, fur andre
etwas iu leiden: So war der hochſte Gehorſam Chriſtl
gegen GOtt, ein vollkommenſtes Furbild des anſtandig
ſten Verhaltens, das ein Geſchopf ſeinem Schopfer ſchul
dig iſt. Nachdem auch Jefſus Chriſtun in dielſem Sinn
und Abſicht ſolches alles erlitt, damit die Menſchen einen
Vortheil dadurch etlangten: So willigte GOTT in dis
Verlangen Chriſti; alſo iſt die gnadige Zurechnung des
Verdienſtes Chriſti vielmehr ein Etfolg, und nicht eigent
lich der Grund, derjenigen Gnugthuung. die JEſus Chri
ſtus dem hochſten GOtt leiſtete. Nemlich, da GOit an
dem Verhalten Chriſti ein innigſtes Wohlgefallen hatte;
ſo rechnete er ſolches denen Menſchen in Gnaden zu, das

iſt, GOtt begab ſich um Chriſtl willen, in vielen Stucken
des Gebrauchs ſeiner erhabenſten OberHertſchaft, weil

er
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er damit vollig zufrieden war, daß JEſus CHriſtus das
dollkommenſte Furbild war, wie hoch ſich die erhabenſte
OberHerrſchaft GOttes erſtrecke

Drey und zwanzigſter Satz.
Kaaz. GOtt hat, nach der Fulle ſeinern Gewalt, einer Menge

Engel, welche, dey einer ſehr ſchwer aufzuloſenden Aufaabe,

tder auch aus ungeitigem Gebrauche ihrer anerſchaffenen
Krafte, einen Fehltritt begingen, ob ſie gleich nach phyſica
liſchen Ubergewichten handelten, und vermeinten, GOTT
ſelbſt habe in dem Ua ſtanden wohl nicht anders verfahren
konnen, ſolches ihr Verſehen, da ſie GOTT eisne aleiche
Schwache in der That beymaſſen, als wie ſie ſelbſt began
gen, zu einer furbitdtichen Schuldhaftung (reatu typico)
angerechnet, und ſie aus ihrer vorigen Wurde herunter ge
ſetzet; auch wird er ſie zur Hollen verſtoſſen, damit er an
ihnen ein lebendiges Furbild ſeiner erſtaunlichen Majeſtat
und unumſchranckten GebietungsRechtes den andern Ge
ſchopffen vor Augin ſtelle. Aber eigentlich iſt GOtt auf
lie nicht erurnt, und legt ihnen auch nicht zur Laſt, als
wenn ſie aus eigener Schuld es ſo verſehen; er wird ſie
cuch nicht ewig verwerfen, ſondern ihnen vielmehr dereinſt

teichen Erſatz vor alle erlittene unangenehme Stande ge
ben, weil GOtt vleler Millionen verſchonen konnen, da er
jene zum Spiegel ſeiner Allgewaltſamkeit dargeſtellet.
Daß ſie aber ſich durch ihre anerſchaffene gute Natur ſol
len ſelbſt wahrhaftig boſe elgenmachtig gemacht haben, iſt
n Widerſpruch und Ungereimheit.

Vier und zwanzigſter Sat.
g. 24. OOtt hat ebenfals, nach der Fulle ſeiner

Gewalt, die erſten Eltern darum, daß ſie der betruglichen
Uberredung der verkapten Schlange Gehor gegeben, de
gradiret, ob ſie ſchon auch aus einem Ubergewichte der zu
ſammentteffenden Fall-Urſachen gehandelt. Hingeaen

laſſet
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laſſet ſich nicht ſagen, daß er dieſe Bevue und Ubereilung,

da ſie ſich in ihrer Guthertzigkeit berucken laſſen, und ver
meint, ſie hatten den Sinn des gottlichen Verbots nicht
recht gefaßt, wie ihnen die Schlange es liſtig vorſchwatzte,
ihnen und ihren ſamt.ichen Nachkommen zur ewigen
Schuldhaftung ſolte zugerechnet haben; da vielmehr der
zeitliche Tod ein heilſames Artzney-Mittel iſt, die naturlicht
Verderbniß, welche durch die Genieſſung der verbotenen
Frucht ihre und ihrer Nachkommen Leiber angeſtecket hat
te, hinwegtunehmen, und iſt zugleich eben dieſer zeiliche und
geiſtiiche Tod eine furbildiche Straffe des uberſchrittenen
gottlichen Geſetzes.

Furif und zwaunzigſter Satz.
d. 2c. OOtt ſchreibet, nach der Fulle ſeiner Ge

walt, den Menſchen eine gewiſſe Richtſchnur, und Heils
Ordnung fur, vermoge welcher er diejenigen, die dieſelbe be
obachten, ewig ſelig machet; welche ſie aber bis ans Ende
ihres Lebens aus der Acht laſſen, verwirft er, das iſt, et
verſparet ſie zu einer ſtrengern Haushaltung in jenem Le
ben, und bringet ſie durch die Hollen-Straffen endrich tur
Nachſinnung; hingegen erdammt und verwuifft er ſiericht
ewig, als welches ſeiner Gerechtigkeit und Gute widerſtrei
tet, wie ſolches lerulamius in ſeinem Lehrgebaude 5. 36. 37.
38. 41. ſjo. gi. behauptet. Denn, wenn kein wahres Bo
ſe noch eigenmachtige Salbſtverſchuldung in der Welt ſtatl

bat: So kan GOtt mit furbildlichen Straffn nicht ewig
fortſahten; ſonſt wurde er ſelbſt ein wahres Boſe, nemlich
die ewlge Ungluckſengkrit vieler Creaturen, einfuhren, mit
bin ſein eigenes Schopffungs Deſſein, nach welchem er vor
ſich und die Geſchopffe das beſte erwahlet, groſſentheils
ruiniren. Man 'eſe meine, an Jhro Hochwürdige Gna
den, den Herrr Abt und Cantzler von Moßheim, gerich
richtete Abhandlung, daß die ewige Verdammniß zut

Ver
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Verbrtlichung GOTTes nimmer aereiche, ſondern das
ttliche point d honeur ſehr blamire; und es ſetzet Ve
ulumius, in ſeinem LehrGebaude, ſeine Seele ewig dafur
uPfande, daß keine unaufhorliche Verdammuniß etſolgen
verde. Jch aber fuhre hier, nur wie hiſtoriſch, ſeine Grund
Waximen weiter aus, und ich bitte alle, die was dawider
inzuwenden, es zu thun, damit man recht dahinter kom

ne, ob Verulomius Recht habe, oder ob ſeine ewia verpfan
ete Geele, dey GOtt in ewiger Haft bleiben muſſe; wie
vohl er mit groſſer Parrheſie behauptet, daß jeder, der
is neue Lehr-Gebaude in ieinem volligen Umfange ſo ein
ebe, wie er ſelbſt, gantz ohntehlbar verichert ſeyn und das
Ziegel des ewigen GOttes in ſeinem Hertzen fuhlen
onne, daß er zum ewigen Leben erwahlet ſeg. Wohl
hm, wo ers getroffen!

Sechs und zwanzigſter Satz.
9. 26. GOtt vermag nicht einmal ein eintzlges Ge

dopf aus einer plenitudine poteſtatis ewig zu verdam

nen; Denn ſonſt wucde er ſelbſt ein wahres Boſe in die
Natur einfuhren, und die Unter -Richtſchnur der Schopf
ung ſelber umkehren, vermoge welcher er das allerbeſte,

eh leibe aber nicht das allerſchlimmſte, dergleichen eine
wige Ungluckſeligkeitiſt, fur die Creaturen erwahlet, oder
in ihrer ſtatt ſo vorbeſtimmt und eingerichtet, wie alle ver
nftige Weſen, wenn ſie waren befraget worden, geur
hellet haben wurden. Daher iſt der unbedingte Rath
hluß einer ewigen Verwerfung, (abſolutum reproba-
ionis decretum) nicht nur ein horrendes Decret, wel
hes Calvin, Viecator und Beza ſelbſt eingeſtehen; ſon
ern auch GOtt hochſt unanſtandig. Man ſchlage meine
Aiſſ. nach, de Deo Creatore, optimum pro Se lpſo
reaturis eligente, peſſimum ab iis æterne aver-
ente; detgleichen do decreto æternæ electionis,

diu-
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diuturnæ reprobationis, ſeu relocationis; fetner Vr-
RuLAMu Theoſophiam Enantiometriæ,  L. LI. Es
brauchet alſo Verulamius weit hohere Grunde, als dit
Wiederbringer. Denn nimmt man ein wahres Boſe
und eigenmachtige Selbſtverſchuldung an: So gebe ich
mit beyden handen zu, daß GOtt eine Creatur, die ſich
ewig an GOTT eigenmachtig verſchuldet, ewige Strafft
verdiene, wofern EOtt nicht etwa ihrer Unſinnigkeit gros
muthig ſelber Einhalt thut.

Sieben und zwanzigſter Satz.
h. 27. OOtt konte, nach ſeiner Allgewaltſamkeit/

das gegenwartige Weltgebaude ſo ofte und vlelmal von
neuen wiederhohlen, bis endlich ein jeder alle ubrige Per
ſonen in der Welt vorgeſtellet hatte, z. E. daß Titius nach
und nach in dem einen Welt-nexu der Adam wur
de, in einem andern Cain, und ſo fort. Es biiebe einerley
Proportion in der Natur, nur wurden die Perſonen ver
ändert; z.E. wenn GOtt melne Seele zum Adam ma
chen wolte, muſte ich erſt anniſilirt werden, hernach eben die
Doſin juſt bekommen, wie Adam hatte, und alles ubrige
auch juſt ſo eingerichtet ſeyn, wie es bey der Schopfung
Adams war; dagegen der, der meine Perſon vorſtellen
ſolte, accurat in meinen jetzigen gantzen ſitum und nexum
geſetzet werden muſte: So wurde er in allem, wie ich, und
ich in allem, wie Adam bhandeln. Denn konnte was an
ders heraus kommen, ſo hatte es ſich nur ohngefehr ſo getrof
fen, und ware kein jureichender Grund deſſen, was von An
fange der Welt bisher auf einander geſolget iſt. Super-
pondia enim gravidantia ad fieri, non poſſunt ae-
que gravidantia eſſe adr. non fieri. Eben ſo konte
auch, nach der Allgewaltſamkeit GOttes, die ewige Ver
dammnis in einem Umkreiſe und Abwechſelung der Perlo
nen unaufhorlich fortdauren, das iſt, daß die angenehmen

Stuandt
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Stande mit manchen untermengten unangenehmen ab

wechſelten, und die Berdammten einander die Reihe her
um in Ewigkelt abloſeten. Allein um JEſu Chriſti wil
len, der uns mit ſeinem Blute bey dem hochſten Weltherr
ſcher loßgekauft, damit er nicht ewig nach der Etendüe
ſeiner Oberhetrſchaft und abſoluten Gebietungs. Rechtes,
ſondern als ein allergnadigſter Vater umgehe, wird weder

die Wiederhohlung des gegenwartigen Weltgebaudes,
noch ein Circulus alternantis damnationis aeternus
ſtatt haben; ſondern es iſt genug, daß die jetzlge Welt ein
typus der oberherrlichen gottlichen Gewalt ſey.

Acht und zwantzigſter Satz.
d. 28. OOtt bringet, nach der Fulle ſeiner Gewalt,

in der jetzigen Welt, allen andern zum Furbilde, unter den

Geiſtern und Menſchen widerwartige Naturen hervor,
desgleichen Milßgeburten, verruckte, wahnwitzige, blodſin
nige, butte, blinde, taube, lahme, ſchielende, puckligte, un
geſtalte, ac. herfur, damit andre ſich an der gottlichen Macht
ſpiegeln mogen. Hingegen kan man nicht ſagen, daß ſol
ches blos von der Sunde herruhre, und deren Strafeſey:
denn ſo muſten alle Menſchen gleiche Schickſahle erfahren,
weil keiner von der Erbſunde eine groſſere wortion oder
Doſin bekommen hat, als der andere, alle Sunden aber
endlich in die Erbſunde zuruck lauffen, und daher entſprin
gen. Aber JEſus Chriſtus ſagt dort ſelbſt vom Blind
gebohrnen, daß weder er, noch ſeine Eltern, ſo geſundiget,
daß er darum hatte muſſen blind gebohren werden, ſondern,
daß die Herrlichkeit GOttes an ihm offenbar wurde. Da
her iſt auch alles Elend und Muhſeligkeit in der Welt zwar
groſſen theils in einer weiſeſten Verknupfung mit den mo
ratiſchen Fehlern; aber ſelbſt dieſe moraliſche Unrichtig
keiten ſind ein bloſſes phyſicaliſches Ubel, und an ſich kein

wahres Boſe, auſſer, wenn es ewig fortgienge. Denn

C wenn
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wenn das Elend dieſes Lebens ewig fortdaurete: So wä
re es eine wahre ewige Ungluckſeligkeit, daran GOtt ſelb
ſten Schuld ware, daß er nicht beſſer vorgebauet, und dem
boſen mehr Einhalt gethan, ſondern ihm ſo weiten Umgriff

verſtattet hatte, viel Millionen Seelen, die doch nichts meh
rers gehabt, und nichts anders gebrauchen konnen, als, was
ihnen ihr Schopffer zugetheilt, ewig unglucklich zu machen!

NYeun und zwanzigſter Satz.
ſ. 29. Die Wunderwercke im Reiche der Natut

und Gnade ſind deutliche Zeugniſſe der erhadenſten Ober
Herrſchaft GOttes, und ſeines ſouverainen Gebietungs
Rechtes. Die Wunderwercke ſind ſo viel, als uberna
turliche Wurckungen, deren Wurck Urſachen in dem or
dentlichen zuſammenhangenden Weltgebaude nicht ge
grundet ſind. Sie ſind ein durch die Allmacht beſonders
eingeſchobenes SGatzwerck von bielen Folgen, die ſonſt na
turlicher weiſe alle nachgeblieben waren. Alſo auſſert ſich

bey den Wunderwercken eine auſſerordentliche Kraft det
gottlichen Allmacht. Es horet auch durch das Wunder
werck die gantze Reyhe der Dinge auf, weiche ſonſt erfol
get ſeyn wurde, wenn das Wunderwerck nicht dazwiſchen
gekommen ware; Folglich wird durch das Wunderwerck
dieſer nexus, der ſonſt ſtatt gehabt haben wurde, gantzlich
abſorbirt und verſchlungen. Daher iſt es irrig, daß auf
das eine Wunderwerck allezeit ein anderes folge, dadurch

der aufgehaltene vorige nexus wiederum in Gang ge
bracht werde. Aber das ſtreitet gegen alle Erfahrung
und gegen die Suiten, ſo die Wunderwercke nach ſich zit
hen. Es ſiehet zwar die gottliche Scientia media, odet
hypothetica, denjenigen Zuſammenhang der Dinge vor
aus, welcher ſonſt erfolget ſeyn wurde, wenn das Wun
derwerck unterblieben wate. Aber eben durch daſſelbe
wird ein gantz neuer nexus ins Weltgebaude eingefuhret,

der
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der von dem voraus geſehenen hypothetiſchen gantz verſchie

den iſt, als welcher letztere gantz ausgemertzet wird, und

nicht zur Wurcklichkeit gelanget. Jch wills mit einem
Gleichnis erlautern. Man nehme eine Taſchen-Uhr, die
nur Stunden zeigt, aber keine Minuten  Der Kauffer
dieſer Uhr veriangt vom Kunſtler ein Minuten-Rad noch
hinein. Dir Kunſtler ſchiebt ſolches ein. Jſt nicht
wahr, daß nun lauter andere Veranderungen, ſo viel die
Minuten betriſt in der lihr erfolgen, die alle nachgeblieben
waten, wenn das Minuten-Rad nicht ware eingeſchoben
worden? Jndes wird doch das Stunden-Rad dadurch
nicht verruckt, noch die Uhr durchs Minuten-Rad verhun
het, ſondern vielmehr verbeſſertt. Die Wunderwercke ſind
wie ein ſolch eingeſchobenes Minuten-Rad, und die Welt
wird daduech vollkommner.

Dreyßigſter Satz.
ſ. zo. Jm lateiniſchen Aufſatz habe noch mehr

Gattungen angegeben, wie ſich die erhabenſte OberHerr
ſchaft und Gebietungs Recht GOttes in der Welt zu er
kennen giebt. Aber meine lmſtande, verſtatten mir das

mal nicht eine weitere Ausfuhruna. Hilft mir aber der
Anbetenswurdige aus meinen groſſen Trubſalen und Wi
derwartigkeiten: So will ich die oben berubrte ubrige
Diſſertationen, an der Zahl zuſammen zwolfe, wo es
OOtt gefallt, auch nach und nach heraus geben, wofern ich

wahrnehme, daß Geneigte Leſer, die paradoxa, die ich
doch eigentlich nicht vor mich ſelbſt, ſondern nur im Nah
men und in der Perſon des Victoris Amadei VERULA-
Aur, aus ſeinem Syſtemate PRAEFGURATIONIS ENAN-
Tioueræteas, hiſtoriſch vortrage, und ſeinen, manchmal
daſelbſt zu tief derſteckten Sinn, nur deutuicher heraus zu

wickeln ſuche, mit geneigten Blicken aufnehmen ſolten!
Dem Glorwurdigſten Schopffer ſey ewig Preiß, Ehre und Lob!
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Anhang
Zwey fteymuthiger Gedichte.

1. Eine Ode:
Das gottliche Feuerwerck, bey dem z

Breslau durch einen Donnerſtrahl zer
ſchmetterten PulverThurm.

t k 4In Me intuens, Pius eſtol
 *t

pielt, Sterbliche, mit Feuerwercken,
 Verſchwendet darauf vieles Geld:
Mein GDtt behalt vor euch das Feld,
Ihr ſolt den Strahl derdlllmacht mercken!

Schaut, wie ein abgemeßner Pfeil,
Ein Donnerſtrahl in ſchneller Eil
Zum ſchwartzen Ziele juüngſt getroffen!
Sreßlau, du ſahſt den Abgrund offen.

aaBreßlau, du kuſtſpiel meiner Reiſen!

Du groſſe Stadt, die ich beſehn,
Dein Fall muß mir zu hertzen gehn!
Doch jetzt muß ich die Allmacnt preiſen.
Sie mißt den Blitz auf einen Punct,
Den ſie in Schwerel einaetunckt.
Gie kan mit Blitz und Donner zielen.
Und ihren Strahl durch Wolcken ſpielen.

un n
Du ſtehſt, Breßiau, in tinem Bilde,

Wenn einſt der ſchreckensvolle Tag,
Durch einen einaen Donnerſchlag,
Den Erdenball, Neeer und Gefilde.
Zerſchmettern und vetzehren wird!
ſWo ſelbſt der Mund der Konge girt!

Dit



Ode. Das gottliche Jeuerwerck zu Breßlau.

Die Wolcken Blitze ſind Carthaunen,
Die Donnerſchlage Feld· Poſaunen!

Ein Thurm, der Jabels Mauren trotzte,

Ward durch den nundeStrahl zerſprengt,
Und augenblicks zu Grund verſenckt.
Eo ſehr der Wande Dicke ſtrotzte,
So war ein einzger Strahl genug,Baß er durch einen hohern Zug,

Vom Gipfel bis zum Grundſtein drange.
„O ZBreßlau, wie ward dir ſo bange!

Den Schreckeuslnall recht zu beſchreiben,

Müſt man ſelbſt dort geweſen ſeyn.
Der Blitz drang ſo entſetzlich ein,
Daß giele Hauſer Aſche bleiben,
Funtnundert Centner Pulver ſind
Die Ladung, welche ſo geſchwind
Den Riß durch die Grundveſten machte,
Daß alles bebte, flog und krachte!
Das Ohr wich noch, d wie betäubet,

VOenckt man im Geiſt an dieſen Knall.
Es ward/ bey ſolchem Donnerſchall,
Der wulherſand durch Gluth zerſtaubet.
Der Blitz, der ſich die Bahne macht,
Und deſſen Schlag entſetzlich kracht,

Hat ſo den wulverthurm durchdrungen,
Daß er zerborſten, und zerſprungen.

Ein blos pfund Pulver in Canonen

Erpreßt ſcnon einen ſtarcken Laut.
O Aublick, dafur uns hier graut!
Dort, wo die wranciſcaner wohnen,
Dort, in der Straft Antonius,

Als, wenn aus vielen tauſend Stucken

Erſchallt ein iolcher Schreckensſchul

Die Kugeln mit einmal abdrucken.
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Die ſchwangern Wolcken drohten Blitze,
Jhr ſchwartzer Dunſt zog ſich umher.
Die Allmacht winckte ihrem Speer,
Aus dem erhabnen HimmelsSitze.
GSie ſprach: Blitz, trif zum rechten Ziel!
IJch bin ſelbſt bey dem Schlag im Spiel.
Jhr Anſchlag mward ſchnell qusgefuhret,
Vom Jlitz ward gleich der Thurm geruhret.

S— DWie mancher wurde da zerſchmettert!

Vor dem entzundten PulverDuft
Flog, was in Wurf kam, in die Luft.

Die Gluth, die uber Hauſer klettert,
Riß alles mit ſich grauſam fort,
Grundveſten ruckten von dem Ort.
Dir, Breßlau, muſte dies Erdbeben
Den allertiefſten Eindruck geben.

uSchweig, raſend Maul der Atheiſten,

Als wenn kein GOtt im Himmel war!
Als traf ſichs ſo von ungefahr!
Verſtumme, Schwarm von den Deiſten!
Wahr iſts, es gieng naturlich zu.
Allein, ſag mir, du Schwätzer du!
Wer hat den Blitz ſo ausgemeſſen?
Wer kan den Donnerſtrahl ſo preſſen?

un u uWeun ein Geſchutz vom Wall losbrennet,

Fragt man: Wer ließ das Gtucke ioß?
erſt eure Blindheit denn ſo aroß,
Athr Frevler, baß ihr den nicht kennet,
Der ſeinen Blitz ſo juſt abmißt,
Daß er ein ſtrenger Laurer iſt.
Und auf ein Haar, durch ſchrage Bogen,
Sich nach dem PulverThurm gezogen?

Ode. Das gottliche Feuerwerck zu Breßlau.
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Ode. Das gottliche heuerwerck zu Breßlau.

ve n n 4J JBreßlau, du warſt die ſchwartze Scheibe,
Wornach des Hochſten Pfeil gezielt.
Wenn GoOtt mit Feuerwercken ſpielt:
So thut ers nicht zum Zeitvertreibe,
Es iſt da keine Gaukeleh,
Kein Luſtſpiel prachtger Fantaſehy!
Nein. Weil du, Breßlau, gnug verbrochen,
Hat ſich der Blitz an dir gerochen.

n n nJhr jammerlich zerquetſchte Glieder!
Mich ruhrt der Unfall inniglich.
Die ThranenQuellen offnen ſich:

dJedoch. mein Geiſt, erhohl dich wieder!
Weil GOtt ſelvſt dieſen Schlag gethan,
GOtt, welchen niemand tadeln kan.
Drum ſcheut euch, alle Sunden. Knechtd,

Sonſt ſtraft euch GOtt auch, derGerechte.

Die Allmacht laſſet ſich nicht hohnen,
Ahr Schwerdt und Pfeil iſt ſcharf gewetzt.
Doch, Breßlau, GOtt, der dich verletzt,
Laßt ſich auch wiederum verſönnen,
Schaff nur, was ihm mißffallig, ab.
GOtt, der dir ZornesZeichen gab,
Woll  nun in Gnaden an dich dencken,

Und Friedrichs Hertz gantz zu dir lencken.



Zweyter Anhang.

Ein poetiſches Freybeuter-Geſprache
Zuwiſchen

Herrn Pro,
Und denen Herren Gebrudern

Contra,
Uber der Frage:

Ob nicht. ein Student, gewiſſer
maſſen, ein kutziches Thier genennet

werden konne?

ν ν
Vlcera cur pungis ſeabioſi ſordida membri?

Corporis vt minimum ſatva ſit aptima pars.

J V Ê ò Êν dt  Ê h ſ£ gÊ Êêν ν£$Ên$n
Die Herren Gebrudere Tontra.

Mie? Ein Student ein Thier? Wilſt du, o Dichter, raſen?
 Man durfte dir zum rohn das Lebenslicht ausblaſen;
Jndem du, wie es ſcheint, uns Purſche noch nicht kennſt.
Was iſts, das dich hewegt, daß du uns Thiere nennſt?
Steh von dem Frevel ab. Leg deine Feder nieder.

Herr Pro.
Ihr Herrn, da liegt der Kiel; doch ich ergreif ihn wieder.

I Wird denn nicht jeder Menſch gleichfals ein Thier genennet,

Bald ein vernunſtiges; bald, das man daran kennet,
Weils auf zwey Beinen geht, und keine wedern hat?
Der Thiores Nahme findt demnach bey wurſchen ſtatt;
Weil Ariſtoteles, und Plato, die zwen Weiſen,
Den Menſthen als ein Thier, dat witzig dencktt, preiſen.



Ein poetiſches Geſprach zwiſchen Pro und Contra.

Die Herren Gebrudere Contra.
Du ſchlagelſt, und du irrſt, du unvorſichtger Dichter,
Du biſt, nebſt andern mehr, von einerley Gelichter.
Geh erſt die Sprachkunſt durch. Heiſt Anima! ſtets Thierd
Guck her ins Worterbuch. Siehſt du, da ſtehet hier:
Manchmat heißt Animal ſo viel, als lebend Weien.
Drum revocire flugs; denn ſonſt krigſt du den Beſen.

Hetr wro.Gemach! Jhr liebſte Herrn! Jch habe nichts verbrochen,
Auch mich bisher noch nis ins Mauſeloch verkrochen;
Jch wohn an einem Ort, wo nicht Studenten ſind:
Doch bin ich ſelbſt ein Purſch. Mer ſich beleidigt findt.
Der trete jetzo auf des Kampf-Theaters Stuffen,
Jch habe dennoch Recht, und kan nicht widerruffen.
Jſt denn nicht jedes Thier zugleich ein lebend Weſen?
Man kan im Geßner gnug bey Anmal nachleſen.

Durchlauffet Zedlers Werck, das groſſe Worterbuch,
Darmn ich, was ich will, oftmals vergeblich ſuch.
Vom Thier findt ihr gar viel in ſiebzig Folianten,
Zieht es heraus, ſo habt ihr wohl ein paar Quartanten.

Die Herren Gebrudere Contra.Nein, nein, Herr Pro, du ſuchſt dich jetzt nur weißzubrennen,
Wir halten uns an dich, den wir gantz eigen kennen;
Denn du biſt der und der; Du wohneſt da und da:
Du biſt zwar weit von uns, und doch zugleich auch nah.
Wilſt du, daß du gefehlt, uns augenblicks geſtehen?

Wilſt du uns den Begriff vom Anmil verdrehen?
Du haſt hier gegen uns wie ein Sophiſt geſchloſſen
Von einer Wpecie aufs Genus! welche Poſſen!
Thier iſt ein lebend Ding; gut, das geſtehen wir:
Doch jedes lebend Ding iſt drum nicht grad ein Thier.
Du haſt, in deinem Schluß, die Sachen gantz verkehretz“
Wer hat, ſo albern denn zu ſchluſſen, dich gelthret?
Wofernt wir demnach, wir wackere Studenten,
Uns animalia geſetztenfals gleich nennten:
So heiſt das nur jo viel, als lebende Geſchopf!
Hüut dich, daß man dir nicht die Koller-Ader ſchröpf!
Denn ihr Poeten ſehd, (mit Gunſt,) oftmals Fantaſten.
Ja, ihr nennt euch ſo gar auch ſelbſt Enthuſiaſten.
Heiſt das nicht Schwarmerehẽ

EC5 Herr



Ein poetiſches FreybeuterGeſprach

Herr Pro.
Jch hab euch ausgehoret,

Und in der Rede nicht, wie Schwatzgern thut, geſtohret:
Allein das Lexicon entſcheidet unſern Streit.
Denn Aoimatl iſt nicht, dem Umfang nach, ſo weit,
Als das Wort Animans; dis heißt ein lebend Weſen.

Briontes der Jungſte.
So ſallts in die Critick, ob man auch recht geleſen?

Herr Pro.Da magt ihr Herrn zuſehn! Zudem hat man geſtritten,

Ob Menſchen nicht oft mehr aus ihrer Bahn geſchritten,
Als kaum die Thiere thun: Kein Thier beſauft ſich leicht;
Kein Thier hurt ſich zu tod! Schaut, wie ein Thier ausweicht,
Wenns ins Gefahr gerath! Drum ſolte man faſt ſchluſſen,
Daß Menſchen weniger, als Thiere, gelten muſſen!

Die Herren Gebrudere Contra.
Was? Giebſt du uns etwa hiemit verdeckte Stiche?

Herr Pro.
Jch wunſchte, daß man ſich mit mir ſogleich vergliche,
Wie das Wort: Kutzlich Thier, unſchuldig zu verſtehn?
Eh man ſich duellirt, muß man den Feind beſehn.
Jhr Herrn bleibt mir vom Leib! Jch will euch nicht touchiren,
Doch vor der Naſe laß ich mich auch nicht braviren!

Die Herren Contra.
Sag uns Ja, oder Nein: Sind, wir Studenten, Thiere?

Herr Pro.Erlaubt mir, gunſtge Herrn, daß ich mich replicire.

Den Schonen habe ich den Einfall abgeborgt,
Vor deren Ruhm ihr ſelbſt ſo ſehr, als vor euch ſorgt.
Es ſpricht oft Charitas zu ihrem Leib-Charmanten:
Du artlich Thiergen du! du biſt ein gutes Thiergen!
Seht, wie das Thiergen lacht!

Die Herren Contra.
Bleib bey dem rechten Schnurgen.

Da iſts kein Schimpfwort nicht, wenn Charitas ſo ſpricht.
Auch folgts nicht, daß man ſich nach ihrem Ausſpruch richt.
Doch magſt du dich, Herr Pro, daruber mehr erklahren:
Was heiſt ein kutzlich Thier? Wenn wir nicht nuchtern waren,
Verdauten wir von dir die ſtarcke Brocke kaum:So aber laſſen wir jetzt deinem Mundwerck Raum.

Herr



Z

zwiſchen Pro und Contra.

Herr Pro.Jhr Herrn, ihr braucht Raiſon; Jch bin euch ſehr verbunden,
Ich hab es ehedem viel Jahre ſelbſt empfunden,
Was vor ein kutzlich Thun Studenten Umgang ſey;
Man muß mit euch umgehn, als wie mit rohem Ey.

Die Herren Contra.
Sind wir ein rohes Ey? Du bleibſt nicht bey der Klinge,
Schneidſt Capriolen her, und machſt nur krumme Sprunge.
Wir fragen: Ob der Purſch ein kutzlich Thier wohl ſey?
Dein Gleichniß iſt ſehr lahm von einem rohen Ey.

Herr Pro.Es hincket nicht. Wenn mans nur recht zuſammen kuttet:
So halt mein Gleichniß feſt. Ein roh Ey wird verſchuttet
Wenn man nicht ſauberlich daſſelbige anfaßt;
Wie oft verſchuttet mans, wenn man mit Purſchen ſpaßt
Wie oft entruſten ſie ſich nicht in Zorn und Grimme,
Bey annoch roher Art, wenn ſie der Wahrheit Stimme
Gleich von dem Jrthum lockt? Wie gleicht manchmal ihr Kopf
Noch einem rohen Ey, und einem hohlen Topf!
Man ſchmeichelt ſich, der Witz ſey vollig aufgeklahret,
Da doch der rohe Schleim den Wirbel noch beſchweret!

Die Herren Contra.Gnug von dem Nebenſtreit! du muſt dich, Freund, befleiſſen,
Zu zeigen, ob ein Purſch ein kutzlich Thier kan heiſſen?
Jiĩts darum, weil er ſelbſt den Kutzel oftmals fuhlt;
Wie? oder weils ihn juckt, wenn er mit Madgen ſpielt?
Jſts darnm, weils etwa mehr als zu kutzlich iſt,
Wenn man ſein Thun beſtraft, und ihm den Text auch ließt?
Jſts darum, weil die wurſch affront niemals vertragen?
Und, weil ſie kutzlich ſind, ſich leicht mit einem ſchlagen?

Herr ProNehmts; wie es euch beliebt, ich wiele andre Trumpfe.
Mein Herr, ich ſeh an ihm, daß er die Naſe rumpfe;
Was kutzelt ihn darinn? Mein Satz wird doch beſtehn,
Golt ich gleich, Mann vor Mann, mit euch drey Gange gehn.
Aufs erſte frage ich: Darf man ein Sprichwort dehnen?
Und auch den Mißverſtand beſcheidentlich ablehnen?
Jhr nicket mit dem Kopf. Gut, ich muß weiter fragen:
Darf man ein kützlich Thier wohl reitzen, foppen, ſchlagen?
Nem! Peitſcht ein kutzlich Pferd, es ſchlagt bald hinten aus.
Wenn es das Futter ſticht, ſtoßt es den Geſch heraus. Die
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Ein poetiſches FreybeuterGeſprach

Die Gebrudere Contra.
Mit muntern Roſſen magſt du immer uns vergleichen;
Doch ſcheints, als wolteſt du dir einen Satz erſchleichen:
Denn es folgt, deucht uns, nicht, was du daraus wilſt ſchluſſen,
Daß wir ein kutzlich Thier deswegen heiſſen muſſen.
Auch iſt Zweydeutigkeit in deinem Satz verſteckt,
Darunter uns ein Punct beynah Verdruß erweckt.

Herr Pro.Und was? Darf ich darnach aus Lernbegierde fragen?
Die Herren Contra.

Du muſt uns deinen Sinn mit klahrern Worten ſagen
Wir ewey ſind gegen dich; ſo muſt du wohl geſtehn:
Vier Augen konnen mehr, als wie zwey Augen, ſehn.

Herr Pro.Das folgt nicht allezeit! doch will ichs euch zugeben.
Jch dencke jetzt herum, und ich beſinn mich eben,
Der Ausdruck: NRutzlich Thier, leidt zweyerley Verſtand,
Unt euch verdancke ichs, daß ich die Spure fand.
Em kutzlich Thier heißt theils, das ſelber kutzlich iſt,
Das man nicht kutzeln darf; geht hierauf euer Zwiſt?

Die Gebrudere Contra.
Hierwider konten wir dir auch gnug Streit erregen;
Doch gehts noch mit. Nur wirſt du dabey uberlegen:
Ob jeglicher Student wahrhaftig kutzlich ſey?
Betaſt uns, wie du wilſt Wir ſind kein rohes Ey!

Herr Pro.
erhr Herrn, verſteht mich recht! Jch rede nicht vom Leibe,
Wo mancher kutzlich iſt; auch nicht von einem Weibe,

Das man umarmt, wovon es Beyſchlafs Kutzel heißt.
Auch red ich unbeſtimmt allhier, und nicht von allen,
Sonſt durfte mauchem nicht der rohe Satz gefallen.
Ich ſprech nicht? Jeder Purſrh iſt ſtets ein kutzlich Thier:
Weg, weg, damit ich nicht jemand die Galle ruhr.

Die Herren Contra.
Uund doch lauft uns die Laus ſchon uber unſre Leber,
Denn du biſt gegen uns ein ſtarcker Widerſtreber.
Du ubergehſt das gantz, wo uns der Kutzel brennet,
Und was man eigentlich ein kutzlich Ding benennet;
Wir meynen ſo ein Dina, das uns viel Kutzel macht,
Wenn man damit umgeht, und wenn man druber lacht.



zwiſchen Pro und Contra.

Herr Pro.Verſteht ihrs etwa ſo, als wie die kleinen Geiſter?

Darunter ſchrieb vormals der Leipzger Obermeiſter:
Das Kutzeln ſey erlaubt, nur nicht auf freyer Straſſe,
Und ich geſtche es Euch Herrn gewiſſer maſſe,
Daß ihr im  LiebesSpiel vornehmlich kutzlich ſeyd,
Ja, daß kein Thier ſo laut, wie ihr, vor Kutzel, ichreyt.
Es wiehert zwar ein Hengſt. Ein Hirſch pflegt ſtarck zu ſchaumen,
Wenn in: der Brunſt es ihn ſtarck kutzclt.

Die Herren Contra.
Du muiſt traumen!?Meynſt du, daß unſre Gluth der Hirſchbrunſt vollig gleicher?

Glaubſt du nicht, daß ein Thier weit unſerm Kutzel weiche?
Wir fuhlen Tag vor Tag des Kuhels ſanften Reitz,
Und kamen wir ermudt erſt von. der Vogel-Beitz.

D

Weiſt du das Spruchwort nicht: der Hahn und der Studente
er Taubert, und der Spatz das Froſchlein und die Endte,

Wird nie des Kutzels ſatt?

Herr Prv.Dies Spruchwort Lkan euch lehren,
Daff die Studenten auch zu jener Claß gehoren;
Gonſt klapte nicht der Schluß: Nach Beyſchlafs-Kutzel ſep
Sonſt jedes Thier betrubt; Der Purſch ſeh davon frey.
M dieies Spruchwort wahr; wird er zum Thier gezahlet.
vaß ſich vor Traurigkeit, die Freude ſtets erwahlet.
O lacht mich nur nicht aus! Jch muß zuſanimen ſtoppell
Was ich hier immer kan, und meinen Fleiß derdo oveln,
Daß ich durch Schertz und Ernſt, euch davon uberfuhr,
Es heiſſe ein Student mit Recht ein kutzlich Thier.

Die Herren Contra.Herr Bruder, ſage uns, wirſt du nicht darauf kommen
Was man ſonſt kutzlich nennt? Haſt du denn nie vernommen,
Wer ſehr empfindlich iſt, von dem pflegt man zu ſagen:
Es ſey gar kutzlich, ſich mit ihme zu vertragen.

Nimiſt

onmn ANimat' eſt poſt COITUM triſte, EXCEP TO
Studioſo, gallo zallinaceo. Hier wurde Studinſus mal
ã propos unter die Exception Jeſetzt, fals er gar nicht ein
Animal heiſſen konne.
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Nimſt du in dieſem Sinn etwan ein kutzlich Thier?
So ubertrift hierin uns ein erboſter Stier.
Wer ihm zu nahe kommt, den ſtot er mit den Hornern.
Liß dir Schaubuhne doch aus Cothen bey Herr Cornern;
Liß ſie gantz, und ſag uns, obs nicht ſehr kutzlich iſt,
Wenn einer ſo frey ſchreibt, wie man in ſolcher liſt?

Herr Pro.
Und doch hat der Erfolg mehr als zu klar gezeiget,
Daß der nicht unrecht thut, wer nicht zu Fehlern ſchweiget.
Magiſter Ehrenhold lebt, wie ich hore, noch,
und ſein Theater weiſt in ſechs Auftritten doch:
Es ſey gleichfals der Menſch eiri kutzlich Thier zu nennen.
Beym Menſchen kan man ſo verſtoſſen, und ſich brennen,
Ale. wenn die Spitze uns von einer Neſſel ſticht,
Und wenn ein Bienen-Schwarm auf uns den Stachel richt.
Es juckt, und thut doch weh! Drum darf ich,wohl behaupten,
Wenn mauche Herren Purſch es auch noch jetzt nicht glaubten;
So iſt ein Purſche doch an ſich ein kutzlich Thier.

Die Herren Contra.
O nun verſtehen wir dich alle Beyde ſchier.
Dem Sinn geht wohl dahin: Wer ſich will an uns wagen,
Muß ſehr behutfam ſeyn, und von uns viel vertragen.
Denn, weil wir kutzlich ſind; ſo leiden wir es miht,
Wenn jemand unſerm Thun zu heftig widerſpricht.
Am Ehrenpunct laßt ſich wohl kein Studente krancken,
Wer uns touchirt, dem pflegt mans gnugſam einzutrancken.
Zahmt man doch Lowen ſelbſt mit viel Behutfamleit.
Wir ſind empfindlicher, als Lwen!

Herr Pro.
Nun iſts Zeit.

Daß ich Exempel euch, wie kutzlich ihr ſeyd, gebe.
Falß ich dereinſten noch etwa das Gluck erlebe.Daß ich Profeſſor werd: So will ich nichts verhelen,
Und ſchreibe mit der Zeit auch davon einſt Cautelen:
Wie man ein kutzlich Thier im Zaume halten muß;
Aus ſolchen Satzen zieh ich fernerhin den Schluß:
Wie man ſich eben recht, beh jungen undhey alten,
Die noch Studenten ſind, durchgangig zu verhalten?
Beſondre LenckungsArt gehort vor den Scholar,
Der noch vor kurtzer Zeit auf niedern Schulen war;

Dem



zwiſchen Pro und Contra.

Dem klebt der Schulſtaub an, und wenn er de abſchutteltt
Gieht man, wie er ſich regt, zumal, wenn man ihn ruttelt.
Der R—utzel jucket ihn, daß er in Freyheit iſt,
Und einen Degen hat, an. den er alles ſpißt,
Was ſich ihm widerſetzt! Bewahre mich der Himmel,
Wenn ſie der Kutzel ſticht, vor ihrem SchwerdtGetummel;

Die Herren Contra.Ey Bruder, biſt du nicht ein Fuchsgen auch geweſen?
Warſt du es noch jetzund, und ſolteſt alles leſen,
Was du zuvor geſagt was ſprachſt du wohl dazu?
Drum laß den Zuwachs auch von Purſchen ja in Ruh;
Stohr nicht ins WeſpenNeſt, ſonſt wirſt du gar verſchlungen.
Denck, daß ſie kutzlich ſind! Sie fuhren Schwerdt und Zungen;
Ja, wenn ein junger Purſch aus Schaam noch ſtille ſchweigt,
Hat wohl der altre Purſch ſich voller Wuth grzeigt.
Die Schaarwach kan oft leicht den jungen Schwarm verjagen,
Den Stangen Kutzel kan ein alter Purſch vertragen!

Herr Pro.Ey, ich bedancke mich vor dieſem Stangen-Kutzel!
Vormalen tipte mich Rothkopf auch auf mein Mutzel,
Das mir das Sehen faſt, und. das Gehor verging!

donJ—Mit Bajonetten kam! Wir fingen;an, zu murren,
Wir zogen auch gar fir die blancken Fuchteln aus:
Doch wars ein kutzlich Spiel; drum eilte ich nach Haus.
Es rieffen manche zwar: Steht, Bruder, ohne Wancken:
Allein ich dachte drauf: Wer wird mirs wohl verdancken,
Wenn ein ſo kutzlich Ding mich durch die Ribben ſtöß,
Daß ſelbſt ein Strohm von Blut aus meinen Lenden floß?

Die Herren Contra.Du Memme! Man muſt feſt, als wie die Mauer, ſtehen!

Herr Pro.Was halfs euch? Kontet ihr dem Trupp entgegen gehen?
Wie? Tipte man.euch denn nicht aufs Jngenium?
Nahm man euch nicht in Haft, und hieb euch lahm und krumm?

Die Herren Contra.Viel Hunde find zuletzt der Tod von einem Haſen,
Sagt man im Spruchwort ſonſt.

Herr Pro.
Was half euch euer Raſen? Gr-
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Geſetzt, ihr hattet gar die gantze Nacht gelarmt,
Die Wache provocitt, am hellen Tag geſchwarmt:
So hatt kein kutzlich Thier euch ſolches nachgemachet.

Die Herren Contra.
Halt ein den dreiſten Kiel!

Herr Pro.

Herr Pro.
Bey Leibe nicht, ihr Herrn! So gehts im Kriege her,
Daß zwey, drey, viere vft auf einen eintzgen ſtechen.Etellt euch erſt Wann vor Mann: So wolln wir Lantzen brechen

Ich ſtell mich allezeit u eurem LuſtKampf ein;
Der Leſer aber ſoll dabey Schieds-Richter ſeyn.

Die Herren Contra.
ESo miiſſen wit dennoch das letzte Wort behalten;
Denn wir, wir rechnen uns nunmehr ſchon zu den Alten,
Wir haben ſieben Jahr in einem Strich ſtudirt.

Herr Pro.Drum ehr ich euch ſo hoch, als wart ihr graduirt!
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